
Tanzerneuerung un feligiöser Tanz
Von W ılhelm Peuler S. J

1e Entwicklung der Tanzbewegung, die seit nde des Krieges
spurbar wurde, 1aßt heute mehr un mehr Deutung Was

nächst in vielfältigen un scheinbar unfaßbaren Strömungen auifbrach,
zeigt heute bereits ein ziemlıch klares ild Wenn der Gesellschaftstanz
Urc diese Erneuerung aum eru wurde, S (  O hat doch seine Entwick-
lung wenı1ıgstens die ecCue Tanzbewegung mitverursacht. Seine eigentliche
„ Vergesellschaftung‘‘ un! Entartung Zu Unvolklichen War weni1igstens
ntrieb ZU Werden des Neuen. Und Je mehr die exotische Rhythmik
die pseudonationalen Tänze der Vorkriegszeit ablöste, ul  ıel inglicher
wurde das Bedürtfnis einer Erneuerung aus dem Wesen des Tanzes selbst
erlebt Die Tanz- und Bewegungschöre, deren bDedeutsamer Ge-
stalter un Choreograph Rudolilf V. aban entstanden N dem
Lebens- und Gemeinschaftswillen des deutschen Volkes, herautbeschworen
zunächst Urc das Erlebnis des Krieges. Hier gaben Laiengruppen dem

Lebensgefü in chorisch-tänzerischen Gestaltungen zume1ist panto-
mimischen Gemeinschaftsausdruck. e1 ist nıcht der festliche Ausdruck
als olcher oder Sar die arbietung das treibende und zweckhat bestim-
mende Moment, sondern eben dieses Lebensgefühl selbst, das ZUu chorisch-
tänzerıischen Selbstverwirklichung raäng

In vielfacher Hinsicht unterschieden, wenn auch uUrc die ErneuerungSs-
bewegung verbunden, steht hierzu der Kunsttanz sowohl als Solotanz
wıe auch als Kabinettanz oder als großes Tanzspiel, Die Erneuerung des
Kunsttanzes, der neben Rudolf£f£ V, aban VOT em Mary igman
wırkte, brachte eine Ausweitung ber den gestrengen höfischen ex
un:! Kanon des einer wesenhaften Darstellung er 1mMm Bewe-
gungsbau des Körpers un in seiner Beherrschung angelegten tänzerischen
Gestaltungen. AÄAhnlich Ww1€e Bewegungschor der Laien ist uch 1mM 1eEeCUenN

Kunsttanz das ebendig erfaßte W esen des T’anzes innerster Antrıeb
Als drıttes Moment der Situation trat ach dem Kriege hıs heute der

1 e aV Z wieder deutlicher in die Erscheinung. Die V olkstanz-
kreise 1in en Teiıilen des Reiches en das Verdienst, altes und echtes
Volkstanzgut wıeder ZUIN en erweckt en 1e vermochten je-
doch nıcht die Entartungen des internationalen Gesellschafitstanzes auf-
zuhalten. Die Volkstänze enalten iıhre Bedeutung als utweıs einer, wenn
uch für die breiten Volkskreise vergangenen un 1in dieser Form nıcht
durchgreifenden gesunden Tanzart des Volkes

Damıiıt iıst in Kürze die Situation der deutschen Tanzbewegung gezeigt
Man wird die rage tellen dürifen, ob die aufgewiesene Entwicklung als
Ganzes einer Erneuerung des Gesellschaftstanzes den Weg weist oder
Stimmen der Zeit. 130
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doch als praktisch bedeufsames Äquivalent gelten dartf Diese rage
scheint verneıint werden mussen. Die Gegenüberstellung der
Tanzbewegung ZU durchschnittlichen Gesellschaftstanz VO heute zeigt
1Ur eine sehr geringe wechselseıtige Beiruchtung.
es sind heute 1n anderer Hinsıcht Eiırkenntnisse möglich, die och

VOT dreißig Jahren verschlossen agen un erst 1in der Nachkriegszeıt mehr
un! mehr als nung un!: TIEDNIS aufstiegen. Wır meılınen das Verhältnis
des Tanzes ZUr menschlichen Kunst überhaupt un staärker och seine
metaphysische, weltanschauliche un relig1öse Bedeutung. Die tieiere Er-
kenntnis der Möglichkeit eines rel1ig1ösen Tanzes kann L1LLUFr VO  } einer Klä-
rung des metaphysischen Sınnes des Tanzes überhaupt ausgehen. Wenn
der metaphysische 1nnn des Tanzes schon derart 1St, jederlei Ver-
bindung ZU Religiösen ausschließt, ist erst recht eın relig1öser Tanz
1 eigentlichen inne VO  m vornhereın unmöglich Läßt die metaphysische
Sinndeutung des "Tanzes aber zunäachst wen1igstens irgend eine Bindung
mıit dem Relig1iösen offen, SC bleibt die weıtere rage einer Möglichkeit

SC  1e  1C 1Stdes relig10sen Tanzes 1m C Siıinne.
zeigen, ob der "Tanz 1m kultischen inne der atholıischen Liturgie
möglıch 1St, oder ber w1e siıch VO kultisch-liturgischen Bereich a D-
SreNZeEN mMu.

Wenn WIr VO metaphysischen Sinn des "Tanzes sprechen, 5 Ö meinen
WIr amıt sein VO en Nachbargebieten abgegrenztes Wesen, wıe e$s

sıch VOoOr em VO seinem ymbolwert her erschließt Den ymbolwert
binden WIr €e1 selbstverständlich nıcht an diese oder jene Tanzfiorm,
diesen oder jenen Tanzstıil; erst recht meılinen WIr nıcht die inha.  1C
Symbolik oder Allegorie eines bestimmten usdrucks in Gebärde, Miımik
oder geschlossener Darstellungspantomime. Es geht vielmehr insofern

den ymbolcharakter des Tanzes, als der Tanz rein als Lan eine jen-
se1ts seiner Zeichenwelt vorgegebene Wirklichke:i besagt un ausdrückt.
Solche V orgegebenheıit verstehen WI1r durchaus 1m realen Sinne, TEe1lCc
nıcht 1mM inne platonıscher Losgelöstheıit VO  } den Wirklichkeitsbezügen
zwischen Welt un Gott, sondern als eben diese analog gestulite Wirk-
1C  el des Seienden. Das Symbol ist dessen konzentrierte, W1eE einem
uns erreichbaren rennpunk geeinte un: das Wesen erwe1lisende Dar-
stellung (vgl uch den Weortsinn „Sym-bol‘). Es ist Ssomıi1t ZUEerSt dar-
zustellen, wWwWäas 1mM ymbolwert des Tanzes unmittelbar AUSE  66 (phänomeno-
logische Betrachtung), sodann, was dieses Unmuittelbare e A

metaphysische Betrachtung).
Der "Tanz offenbart uns zunächst eine Eınheit VO Gestalter
d SN wıie 1n tast keiner andern Kunst oder sonstigen

menschlichen Haltung Es g1ibt Kunste, 1n denen der chöpier notwendig
sSseinem er abgegrenzt gegenüberstehen muß, sobald das Kunstwerk
ZU Vollendung geboren 1st (Malerei, Architektur). ere Künste VeI -

langen das Wirken des Menschen für die Dauer der Existenz oder wen1g-
der voll-lebendigen Eixistenz des Kunstwerkes. e1 ann se1n,

daß der Mensch wen1gstens och Urc das „Instrument‘‘ objektgebunden
bleibt, WwI1ie etwa iın der Musik Diese Bindung uUurc das Instrument ist
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ihm also olchem Bereiche och mit der vorher gezeichneten Objekt-
kunst geme1insam. Es annn aber auch se1ın, daß der ensch se1in eigenes
rgan als Instrument gebraucht esang och innıger ist die Einheit
VO Werk un Gestalter beim Schauspieler gegeben Hıer ist der remd-
ezug fast 1Ur och eın geistiger: die Dar-stellung einer andern Person,
eines eschehens uUuSW. Diese Fremdwelt muß sich „„ZUu eigen‘‘ machen,
111 seinen eru rfüllen uch Bewegungschor bleibt zumeist
och olcher geistiger remdbezug, wenngleich 1er die innere Eınheit

ein Bedeutendes vollkommener wird. Der Tänzer aber hat die Mög-
1iC  eıt, 1LLUTr sıiıch selbst gestalten, die körperlich-geistigen Gesetz-
mäßigkeiten entweder (im Einzeltanz) seiner eigenen Person oder (im
Paartanz, Reigen- un! Gruppentanz jeder Art) der menschlichen Gemein-
schafit uberno darbietend UrCc diese 1mM W esen des Tanzes gelegene
Selbstgestaltung 1st die Möglichkeıit einer Biındung mıiıt darstellerischer
Fremdpantomime natürlıch nıcht ausgeschlossen. Soweit überhaupt der
mıiımische Nachahmungstrieb den "Tanz etwa primitiver Völker ursächlich
bestimmt, handelt 6S sıch oft Nachahmung dessen, dem INa  - selbst
bereits innerlich verbunden ist Man 111 nıcht SC sechr Fremdmächte
darstellen, als vielmehr die 1 eigenen Innern erlebt_e Macht Urc ach-
ahmungsmimi1k ehren oder bannen.

Aus der Einheit VO Gestalter und Gestalt 1e beiım "Tanz notwendig
eine besondere Gebundenheit 1ın Raum und eıt uch hierin
1eg eine Verwandtschaftt mit dem Dramatischen, wıie ja wahrscheinlich
der "Tanz die Urzelle des Dramas 1st. Die aumgebundenheit des Dramas
ist urc die darzustellende Fremdgestalt oder wenigstens Fremdidee
bedingt Darum 1st die einen bestimmten Raum vortäuschende Kulisse
dem Drama willkommen Beim Tanze jedoch werden die Gesetze des
Raumes geformt uUrc die Maße und Gesetzlichkeiten der bewegten
Körper. Der Tanz selber ist I9 un Raum-Maß Und

erg1ıbt sich, daß 1n der objektfernsten Kunst des Tanzes der ensch
oder die menschliche Gemeinschaftt, sıch selhst in der ewegung gestal-
tend, den Raum ausiormt, der alle Objekte umtaßt un begrenzt.

Die Ab{folge der tänzerischen ewegungen wirkt in i1cner Weise
in die eıt hineıin. uch 1er 1eg Verwandtschaft, ber auch Abgrenzung
gegenüber der dramatischen Aktion Die reine Bewegungsrhythmik des
‘ J’anzes bewirkt und schaiftt in etwa ein geordnetes Zeitempfinden 1n nNS,
während die olge des Dramatischen entweder keinerle1 Zeitempfinden
eutliıc auslöst oder doch die schwingenden Zeiıtmaße aum als Gesetz-
liıchkeiten 1Ns TIEDNIS ruft. Dies ist gerade dem rhythmisierenden "Tanz
eigen. Zur Raumerfüllung trıtt also die ebenso „reine‘‘ (  C 1-
lung, und el bewirken 1n ihnrer untrennbaren Euinheit den indruc
der Überlegenheit, die em Tanz eigentümlich ist

Diese Raum:- und Zeit-Erfüllung 1St stark, daß sS1e den Drang ZUIN

Wachstum über sıch selbst hiınaus 1n Wort und us1 hinein auslädt
Die Tanzmusık ist insotern eitende und dienende Projektion des Tanzes,
W as heute wieder mehr erkannt und verwirklicht wird. Es muß die DC-
staltete ewegung des Menschen oder der Gemeinschaft ihre Erststellun

236 ”
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behalten, soll nıcht wıe leider 1n manchem Gesellschaftstanz der
"Tanz einer Funktion der us1ı oder gar des musikalıschen Rhythmus
werden. Gleichwohl bleibt bestehen, daß umgekehrt der Tanz zugleich

jenem Ur-Wort gleichnishaft geordnet iSt, dem alle Kunst als ach-
Bild, ach-Ha und w1e ımmer dient.

Als rittes kennzeichnet den "Tanz dıie ıhm eigentümliche Gesetz-
mäßıgkeit. KEs braucht sıch e1 nıcht die Gesetzmäßigkeit einer
geometrischen i1gur handeln So wertvoll alle choreographischen Ver-
suche 1n dieser Hinsicht Sind, S1e bleiben notwendig eın Behel{£ und 1LUFr
e1in schwacher technischer Niederschlag jener elebten Gesetzlichkeıit, dıie
1mM echten Tanze schwingt. Diese ist nıiıcht 1Ur ein USCruC un eine
Steigerung der rechten un: amıt schönen Maßverhältnisse des mensch-
1C Körpers, sondern, wI1e vorher gezeigt, uch Maß-Erschließung des
Raumes und 1n beidem rlebte Außerung innerer geistig-sinnlicher Be-
wegungsgesetzlichkeıiten. on 1n der Versichtbarung der edlen Körper-
gesetzlichkeit 1eg "Lanz eine symbolısche W esensandeutung des Men-
schen als olchen ber wı1ıe sıch das mMenSC.  ıche Wesen erst als Gemein-
schattswesen voll erschliıeßt, SÖ ftenbart der Gemeinschaftstanz die
Lebenstülle des menschlichen Wesens. Wır werden sehen, welcher Art
die Deutung ist, die der metaphysisch betrachtete ymbolwert des Ge-
meinschaftstanzes dartut.

Insonderheit bleibt sodann dem Tanze jene Il C Mn  Ö

und eele, die ohl Voraussetzung er Kunst iSt, indes aum ın
einem andern unstgebiet die Unmittelbarkeit ihrer Verwirklichung wıe
e1im Tanze findet abe1 1St der "Tanz nıcht als verstofflichte eele, SONMN-

ern vielmehr als beseelter eib fassen. uch die kleinsten Bewe-
gungsschwingungen siınd 1n das Gesetz der eele hinaufgehoben, VO  ; ihm
durchwaltet. Krst 1n der Verbindung der doppelten, aber zugeordneten
un! geeinten Gesetzlichkeit VO eele un! e1ib erhält der Tanz seine
vo Verwirklichung, seine höchste künstlerische Vollendung. Bleibt
dem "Tanz in seiner ‚reinen‘‘ Gestalt auch nıcht 1eseline hohe Möglichkeit
ZUu  an } Individuation der Darstellung Se1 enn Urc Anleihe aus dem
Reiche des Dramatischen 1 CENSETCN Siıinne vermittelt aiur eine

reinere Wesenssymbol:i des Menschlichen überhaupt.
Damit scheint der phänomenologische ufweis dessen gegeben

se1n, Was „Tanz  66 ist un besagt. Auf genaueste Abgrenzung EeEN-
ber den ıhm entstromenden Nachbargebieten kam e5 €e1 weniger
als aut dıie Sichtbarmachung der iıhn charakterisıerenden W eesensmiuitte,
un ZW. A US dem unmiıttelbaren 1n  1C auf seinen gefüllt-konkreten
USCdrucC Damit 1St der Weg Zu metaphysischen Deutung
bereıitet.

Was bisher als konkretes Wesen erschlossen wurde, kann, wı1ıe es
konkrete Sein, neben seinem unmittelbaren Sinn un Begriff einen
Zeichen-Sinn, eine Bedeutung, einen i1n-weilis auf etwas Zugrundeliegen-
des en Der meta-physische ınn des Tanzes erschließt sıch Urc einen
9 aber diesmal vertieften 1C auf die ausgefiührten unmittelbaren
Wesenszüge. Von der Lösung dieser rage wiıird es abhängen, ob eın
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religiéiser "I;anz überhaupt möglich 1St, VOTLT em auch, ob un: in welchem
Sinne ein christlich-relig1iöser "Tanz möglıch bleibt Ergibt die meta-
hysische Deutung des aufgewiesenen Seinsverhaltes eine ymbol: der
n-Ordnung, ist ein relig1öser Tanz 1m christliıchen Sinne eine Un-
möglıc  eıt. Ergibt die metaphysische Deutung die ymboli einer
„echten‘“‘, wenn auch 1Ur natuüurlıiıchen Ordnung, SO ist amıt die Gefahr
einer nt-Artung un eines pseudorelig1ösen Mißbrauches gegeben,
gileich aber die Möglichkeit eines lebendigen un! fruc  aren Au{fbezugs

die christlich-relig1öse Seins- un! Wertewelt.
Die 1mM Tanze wirkliıche Einheit VO Gestalter und Gestalt hat

ıhren zugeordneten ymbolwert. Je stärker das Kunstwerk neben den Künst-
ler trıtt un: ihn überdauert, desto deutlicher wırd dem Künstler das Erlebnis
seiner eigenen Geschöpflichkeit..1eder Tanz Urc die Einheit VO  n Ge-
stalter und Gestalt diesen symbolischen Grundwert unbedingt aus, daß
1mM innersten Wesen Selbst- Verherrlichung wird, S( ist die Möglichkeit eines
relig1ösen "Tanzes 1m christlichen Sinne leugnen. Es scheint sich uns

indes 1er nNnUur eine andere agerung der Beziehungen handeln. Im
Tanz 169 dıe ymboli des Geschöpilichen zunachst und VOTLr em in der
Gestaltungs h ı C des Menschen. Der "Tanz erscheint doch als eine
Aur gelegentliche Steigerung des 1m Werktäglichen Verborgenbleibenden.
Die Möglıichkeit Uun!: damıt auch der leib-seelische rang einer festlıchen
W esenssymbolik 117 Tanze ist in sıch ein Autiweı1is menschli:cher Gebrech-
1iC  e Sie SC  1e ein doppeltes Moment 1n sich: das t-
seın, das immer wıeder bestimmten Hoch-zeiten des menschlichen
Lebens sıch Nne  Cnr rheben wiıll, das 1n rhythmischer Wiederkehr mensch-
licher Geschehnisse immer wieder ber sıch selbst hinausweist, und die
Erhebung selbst, die sıch 1 "T’anze vollzieht Die Begrenzung dieser
Erhebung SC  1e. nıcht aus, daß eine psychologische Selbstverherr-
lichung un!: Selbstvergottung atz greifen annn Jedoch ist eine ber-
steigerung dieser Art nıcht mıiıt dem W esen des Tanzes gegeben Es ware
die Au{fgabe einer modernen Tanzpädagogık 1m christlichen Sinn, diese
W esenssymbolik auch 1Ns Bewußtsein en Eine ergänzende Sym-
ol1 des Geschöpflichen kannn überdies 1mM ıldhaiten bestimmter Tänze,
VOrTr em 1n der Tanzpantomime lıegen. Das wıird für einen 1n besonderem
Sinne relig1ösen "Lanz VO  n großer Bedeutung se1in.

Auf dieser Grundlage erscheıint sodann die tatsächlıche, 1 "Tanz SYyIMN-
bolısch un uch ın etwa psychologisch gegebene rhöhung des ensch-
iıchen zugleic 1n dem Analogiecharakter, der lem Geschöpiflichen eigen-
umlıch ist Wenn WI1r wIissen, daß 1m innergöttliıchen en eın un
Wirken ineins ist, SÖ erscheıint dıe Einheit VO  w} Gestalter un:‘ Gestal-
tung 1m "Tanz als eın analoges Abbild, als ein schwacher Widerschein sol-
chen göttlichen Lebens, wenn WI1r auch zugeben, daß weder 1in der bewußten
Betrachtung och in der tatsächlichen Tanzgestalt un! Tanzerlebnis
olcher Gleichnishaftigkeit immer genügen Rechnung wird.
Wiederum ist dieserhalb nıcht der "Tanz anzuklagen, sondern die Ent-
artung des Menschen, der die Schöpiung mißbraucht. Das gnostische Wort:
„ Wer nicht ZU, der we1iß nicht, Was geschieht‘‘, wiıird ZUT typiıschen For-
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mulierung eines völligen Mißverstehens des Tanzes, sobald jener atz
Zusammenhang der gnostischen rrlehre gewertet wird, zudem als
Wort eines Hymnus erscheınt, den Christus spricht. Wenn eine moderne
„Weltgeschichte des Tanzes‘‘ dieses Wort als Motto voransetzt, ersehen
WIr daraus, wI1e groß auch heute och die Getahr eines Mißverstehens ist
Wır würden den gnostischen atz auf TUnNn:! unserer obigen Darstellung
umwenden: „Wer9 der annn das eın verstehen lernen‘‘! Denn auch
die Selbst-Herrlichkeit des T änzers 1st zugleic das Offenbarwerden einer
remd-Herrlichkeit, der Herrlichkei Gottes. Diese in em menschlichen
Wirken wirkende „Fremdmacht“‘‘ ist "Tanz S pl Ö >5 dem Men-
schen ahe gerückt, daß die Gefahr der Verwechslung des Zeichens mıit
dem W esen gegeben ist

AÄAnderseıits oftfenbart der Tanz in der rechten metaphysiıschen 1C die
wirklıche Überlegenheit des Menschen, seine berechtigte, WE uch be-
grenzte Selbst-Herrlichkeit, 1in der ohne Fremdmaterie sıch selbst DE-
staltet. Als ‚„‚Krone der Schöpfung  6 übersteigert uch seine Lebens-
treude einer un: erhöhten Gesetzlichkei Einheit VO Gestalter
und Gestalt

Die wesenhaite Gebundenheit ın Raum und Zeıit, die WI1Tr als
Raum:- un Zeıiterfüllung kennzeichneten, ist gleichfalls eben dadurch Aus-
TUC eines wahren Herrschertums des Menschen. Die aum-Zeitlichkeit
ist Ja das eigentliche eic des Menschen, solange als Geistsinnenwesen
zwischen Geist un aterie geste i1st Die Raumerschließung und Raum-
erfüllung 1mM "Tanz wird Ssomıit Symbol für alle Raummacht des Menschen,
für alle SeiINe aCcC ber die Gesetze des Nebeneinander und tur die Aut-
gliederung auch der geistigen Lebensräume des Menschen. Die beherrschte
und geformte Geistigkeit des beseelten Leibes un! seiner Raumgestaltung
1m Tanz ber weilist zugleic dem, der ohne en Raum 1n em Raum
wirkt Denn die aumgestaltung 1m "Tanz ist eine solche, die 1in iıhrer
schwingenden Gesetzlichkei weiıt ber die des Tanzenden un seinen Um:-
Taum hinauswe1list und 1n symbolischer Weise die mathematischen Ur-
formen andeutet, die 1n der etzten rwahrheit gruüunden

Die Zeiterfüllung 1m "Tanz drängt ahnlıchen Gesetzlichkeiten. uch
S1e g1bt andeutungswe1ise einen andern Begriff des Zeitliıchen, als die
bunte Ab{ifolge d|  es eschehens un: tiur sıch bhiıeten VETIIM  ° Der "Tanz
erschließt 1in einem gew1ıssen Sinne das 99 der Dinge‘‘, un: in dem Maß
als Wirkung un Gleichnis uch den „Baumeister‘‘, der les ‚in Macht
stark gefügt und 1e  IC geordnet‘ hat Der kontinulerlich-organische Be-
wegungswechsel des "Lanzes bindet solche Raum- un Zeiterschließung
einer olge, die als symboliısche Überhöhung des ‚„Geschichtlichen‘“‘ e_
tahren wird, der der ensch un die mensc  iıche Gemeinschaft Iräger
un:! Wirker sınd, wenn auch das „Maß der Dinge‘ dem ‚„‚Weisen‘‘ un!: der
„ Voll-Endung“ des eschehens überlassen ist Im "Tanz 1eg eine verstoh-
lene Vorwegnahme eginnender V ollendung. ber CS ist jene Vorweg-
nahme, die in sıch als reife un reine Freude des menschlichen Wesens
diesem als Zeichen göttlicher erkun geschenkt ist TIrotz der Objekt-
fremdcheit des Tanzes, der 1Ur den Menschen gestaltet, en der Tanz
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sıch als eines der bedeutsamsten sinndeutenden Urphänoniene der ensch-
heıt, eine Tatsache, deren geschichtliche Bestätigung sich leicht ‚0} dem
Studium der Geschichte des "Tanzes erg1ıbt. Es gilt somit VO Tanze, wWwas

erhar olfgang öller 1n seiner „Berufung der eit  66 allgemein VO  }

der menschlichen '"Lat 1m Gegensatz den gebundenen Objektwerken sa

‚„„Denn ber KErz un! Stein,
ber au un! Gebein
dauert die Tat
hne Besinnen
S1e der eilenden Welt
fest 1in das R d"‘

Geordnete Raum- Uun! Zeiterfüllung geben siıch 1mM "Tanz ohne weıteres
als A in Il, Als Gesetz des Raumes ruft der "Tanz den
Unermelilichen als Urgrund auf Als esetz rhythmisch-erlebter eıit weıist

aut den Kwigen. SO ist der "Tanz nıcht nur eine Wesenserschließung des
Menschlichen, sondern eben dadurch eın Aufrut ZUMM Göttlichen, freilich in
einem andern Sınne, als eineesıch selbst überlassene Menschlich-
eıt immer wähnte. Die gesteigerte Menschlichkeit ist nıcht Vergöttlichung,
sondern aufdringlicher Hinweılis aut den „ganz Andern‘“, dem Wr gleich-
ohl hnlıch Sind. Der "Tanz als Gemeinschaftsausdruck zeigt asselpe 1n
einer größeren Kr nımmt symbolisch vorwes die geklärte Ordnung,
die nde unseres geschichtlichen Lebens steht, wWenn, wıe heute och
unmöglıch, die wahre und letzte Ordnung der Gemeinschait ffenbar wiırd.
Die Gesetze der schönen Körperlichkeit aber un iıhrer ewegungen sind
iın siıch das Widerstrahlen der rschönheıt, die den chöpfier kennzeichnet
und dıie bereits alle Gesetze der ahrheı: un Gutheit in ıhm voraussetzt.

Die ten, insbesondere die Ägypter, pflegten die Gesetze des Tanzes
oit ach den Gesetzen un Stellungen der Sterne bestimmen. Es zeigt
sıch daraus, wıe S1€e die in der Schönheit geeinte un! 1 der Einheıit analoger
Gesetze schöne Welt erahnten, ohne TEILC das letzte Wesen olcher Eın-
eıit verstehen. W er schließlich die re VUo  - der eele als „Lorma COI -

poris‘‘ eigen at, erkennt gerade darın die unmittelbare Formkrait er
en Gesetzlichkeit des Tanzes. Eır we1ß, diese Einheit zwıschen eele
un! eib die Geistigkeit der eele nıcht 1n Frage stellt Der Tanz bestätigt
als symbolische Darstellung dieser Gesetzlichkeit zwischen eele un e1b
eine umfassende un:! tiefgründıge philosophıische ehre Der Einwand
kommt auch hier wieder VO Psychologischen Aaus. Wır rleben A doch,
daß die Tatsächlichkeit eines geistig-sinnlichen „„Körpergefühls”, das
"Tanze eine Steigerung erfäahrt, VO  e vielen Tanzschulen als das eigentliche
Geheimnis des Tanzes un!: seine Mitte und 5öhe betrachtet wird. sıch
1aßt sıch dieses Körpergefühl durchaus 1n die VO uns dargelegte Wert-

ordnung einfügen, aber wieder steht 1er neben der r  ung unmittelbar
die Gefahr der Unordnung un! des Abfalls Darın 1eg gewi eine ern

Warnung VOT dem Mißbrauch des Tanzes, doch ber sein Wesen ist amıt
nichts ausgemacht.
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nsßfem der Tanz aus seiner metaphysischen Sinndeutung sich als Kün-

der einer geordneten Welt un! einer Jenseitigen Vollendung erweıst, ist
miındestens nıcht wesentliıch antirelig1ös. Wir sahen indes, die

Wesenssymbolik des Tanzes, ımmer seine iıhm einwohnenden Gesetz-
lıchkeiten gewahrt bleıben, geradezu die wahre Ordnung der inge gleich-
nıshait widerstrahlt. Be1i tast len Völkern wurde die sinndeutende Ta
des Tanzes anerkannt un: arum 1n den Dienst der Religion g_
stellt Solange nıicht die christliıche eligion Aaus dem Wiıllen ihres Stifters
dıie Symbolik der Sakramente brachte, hatte der Lan fast allgemeıin eine
kultische Vorzugsstellung. Besonders ist bedeutsam, nıcht 11.UI
1m engsten ymbo  e1s kultischer andlung stand, sondern fast alle wiıich-
tigen Kreignisse des menschlichen Lebens übertormte. Als tirüheste Korm
erscheint el nıcht etwa der Paartanz oder eine erotische Entartung,
sondern der kultische ruppentanz, VOT em als Reigen. Überschäumende
Lebenslust un: magiısche Verbindung mMi1t den geheimen Kräfiften der Natur
un der Gottheit einten sıch. „ Wer die Ta des Reigens kennt, wohnt
Gott‘“‘, ruit der persische Derwischdichter jamaladdin Rum1i aus. Für uns
pn  st bedeutsam, ursprünglich die starke relıg1öse Symbolkra des T’an-
zZC5 Sanz spontan ertaßt un: erleht ist. Daß der "Tanz oft 1m ijenste
scher relig1öser Au{ffassungen stand, erga sıch der geschichtlichen
Situation, nıcht aus dem Wesen des Tanzes.

Im Lichte T1 Denkens, das aus der Übernatur eue Wahr-
heiten un:! ecue Werte der Menschheit vermittelt, 1äßt sıch unschwer Z@e1-
SgCN, der Lanz, wesentliıch betrachtet, auch der offenbarten 1Lr.  iıch-
eit nıcht widerstreitet. Die Grundlehre des Christentums „fleisch-
gewordenen Wort‘“‘ stellt 115 1n eine Sanz eue eziehung Gott Der-
selbe Gott, der als reiner Geist das und die Menschheit durchwaltet,
ist in Jesus Christus „Siıchtbar erschienen‘‘. Er, der schon wesenhaft als
göttliche Person „Abglanz unden des Vaters‘‘ 1St, der als „Ur-wort“
aQus dem Vater VO  m} wigkei hervorgeht geistiger Zeugung, derselbe
1St in NECUCECT, gottmenschlicher Ebenbildlichkei uns erschienen. Die
Gesamtheit der christlichen ehre, VO  — der „Menschwerdung‘“ Gottes bis

ihrer Auswirkung 1in der iıftung der Kirche, 1st eın eindringlıcher Be-
weIls die Verkehrung Un:!: Mißdeutung des chriftwortes vo der
nbetung 11 Geist und 1in der Woahrhe:it‘“‘. Die katholisch-christliche Auf-
fassung zeigt klar in Christus, dem Gottmenschen, die geistigsten und
geistfernsten „Enden des Seins‘‘ ZUFr lebendigen Wiırklichkeit un: Ur-
symboli verbunden.

Äus dieser Grundauffassung erhält der Tanz ZWarTr keine religiöse ra
der Gnadenmittelung Urc sıch selbst (da ıh: Christus nıcht ZU sakra-
mentalen Symbol erhob), ohl ber einen Gleichnissinn, der 11U:  . für
den Gläubigen dem "Tanze iınnewohnt. Der "Tanz wırd ZU inweis auf die
übernatürliche Welt Lag die metaphysische Ausdeutung seiner ymbol:
durchaus schon 1mM Bereich der hılosophie, i1st dieser natuürlıche Sach-
verhalt zugleıic die rundlage ZUTC Versinnbildun des Übernatürlichen,
w1e Ja alle Übernatur nıiıcht sıch selbst eriahren, sondern uUurc die Ord-
NUunNg der Natur vermittelt wird. Wer das näher ausdeuten wıill, mag etwa
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8l der tänzerischen Eıinheit VO Gestalter un Gestalt ein 1nnD1 des
innergöttliıchen Lebens erblicken, dem der „Sochn“‘ als Gestalt uts
innıgste dem „Vater verbunden 15t Die Einheit der Erfüllung VO  } Raum
un eıt Tan ma auftf die wigkeit WEISCH, der die Seligen 1 Gott
un Urc iıh em eschehen verbunden sSind In der ehobenen Gesetz-
iCcC  el wird der "Tanz ZU eic  15 „Erhöhung‘‘ des menschlichen
Lebens, die uns Christus Urc die na geschenkt hat.

Solche Ausweitung des Gleichnissinnes ist durchaus paralle der Aus-
weitung, dıe überhaupt das phiılosophische Denken als Ganzheit Urc das
theologische Denken rtährt Damıit 1St sıch die Möglichkeit In-
dienststellung des TLanzes uch tur die chrıistlıche Frömmigkeit
Soll TE11L1C der Tanz s  ( Weise als Gleichnis relız1öser
Au{ffassung un! amıt als eigentlich el 1 "Tanz gelten, ergeben
Ssıch aus der Natur der ac och einige Begrenzungen Der Tanz ann,
W16€e6 früher dargeste worden uUrc 11 und auft andere Weiıse
klaren inhaltlichen Bestimmtheit gebrac werden, insbesondere uUrc
organıschen Übergang ZU Schauspiel hin Soll der "Tanz Nnu als relı-

ymboli der christlich-katholischen eligion dienen, O wırd dıeser
wec eher ZU erreichen SCHMN, Je T  r 1a1l sıch auf die Dar-
stellungsbestimmungen des nNnaltes beschränkt, die der relıg1ösen rund-
ausdeutung der W esenssymbolik des Tanzes entsprechen Der eigentlich
rel1ig1öse anz wiıird Iso VOT em die Züge der Grundie liegenden
Wesenssymbolik betonen, die deutlicher als Zeichen der gerade darzustel-
lenden relıg1ösen ahrheit wirken Diese relig1öse Wirkung des "T’anzes
wiıird elbstverständlic viele Verschiedenheiten aufweisen, die siıch schon
Aaus der un außern Ehrfurcht der Tanzenden, 15 den Verhältnissen
des Raumes un der gesamten Komposition der Feier ergeben

Jedenfalls MmMUu die Möglichkeit e111e65s5 relig1ösen Tanzes S dem Wesen
des Tanzes un des Religiösen weıit mehr als aus unwesentlichen Einzel-

beurteilt werden Geschichtliche Erfahrungen für oder
den relig1ösen "Tanz christlicher Auffassung sind nıcht entscheidend Uun!
überdies SCTINS Wenn sıch auf den "LTanz Davıds VOT der undeslade
oder äahnliche orkommn1sse en "Testamente eru handelt e

sıch e1 urn SO vereinzelte Tatsachen, daß 1all S1€e nıcht ohne
grundsätzlich auswerten kann, zumal nıcht tür diıe rage e1nNnes eigentlich
zultischen Tanzes uch Darstellungen VO Engelreigen und gelegentliche
dichterische Worte ber den "Tanz der Seligen 1] Hımmel sınd ohl eine

mehr oder WENISECT gefällige Ilustratıion, können ber ernstliıch nıcht für
einNne grundsätzliche Erörterung Betracht kommen ber Tänze des Ur-
christentums bis hinauf vereinzelten Erscheinungen des Tanzes heu-

christlıchen Gottesdienst (Echternacher Springprozession, Tänze der
horknaben mozarabischen Rıtus Toledo un andern spanischen
Orten der Fronleichnamsprozession) äßt sıch ebenso Umge-
kehrt 111 zwecklos erscheıinen, wenn INa  m} die bekannte Stelle
Ezechiel ı Kapitel („Und ihre Beine stunden gerade, und ıhre Fiß
gleich WIieC Rinderfüße un! glänzeten WIeE e1n hell, gla Erz‘‘) der Ab-
wehr den relig1ösen Lan herbeizieht
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Allerdings i1St ZU  C vollen Klärung sorgfältig der e -  C Z W 1-

schen AL  relig  10sSsem  Tanz und „Kulttanz‘“ beachten. Als „litur-
gisch‘ oder „kultisch‘‘ bezeichnen WITLr nNnur die relıigiösen Ausdrucksformen,
die VO einer KReligionsgemeinschaft als offizielle Gottesverehrung betrach-
tet werden und auftf die darum die gesamte Kultgemeinschaft irgendwie
verpflichtet ist Als „liturgisch‘‘ einem weiteren iınne ann 1a uch
die übrigen relig1ösen FFormen der Religionsgemeinschaft bezeıchnen,
we1it S1e VO  ; den eigentlich lıturgischen Formen un! Vorschriften innerlich
oder erl11ıc beeindruckt erscheıinen. Wenn eine relig1öse Übung, An-
ac USW., auch nicht „liturgisch‘ 1mM engsten Sinne des Wortes ist, SC
annn S1e doch eine echte und wertvolle relıg1öse Übung se1in.

Im Christentum wiıird das besonders eutlıch, VOTLT em 1ın der atho-
ischen Liturgie. Hier ieg der innerste Kernkreis der Liturgie 1n der he1-
igen Eucharistie un den übriıgen Sakramenten als den „Früchten des
Kreuzesopfers‘‘. Das eschehen 1m Sakrament ist das allerwirklichste (ex

operato). Im weiıteren Umkreis Iolgen Sakramentalien, Stundengebet,
sodann das treie Beten der Kınzelnen, das Brauchtum USW., ach Art einer
Analogie wiıird darın die AÄhnlichkeit Zu Kernkreis der Liturgie immer
schwächer. Dennoch ber sıind diese Kreise eine natürlıche Ausstrahlung,
eine Durchformung der Welt VO Nerheiligsten aus,. Der unoffizielle
relig1öse 'TLanz erscheıint in olcher Betrachtung 1in der Umzone des Litur-
gischen, die ZWar och eine SEWI1ISSE Inspirierung etwa künstlerischer Ge-
setzliıchkeiten VO der Liturgie her empfängt, desgleichen mit iıhr och die
Haltung €es Religiösen überhaupt gemeinsam hat, 1 übrigen ber als
eine fIreie relig1öse künstlerische Darstellung gelten muß. Selbstverständ-
liıch ist auch das eiıne Gottesverehrung, ebensosehr, w1ıe WI1r Gott Urc
1ed und pie würdıig verehren können.

Christus den Tanz nıcht ZUu liturgischen edeutung erhob, ent-
sche1idet weder für och ıhn, da Christus 1Ur den liturgischen Kern-
kreis bestimmte, dessen Entialtung aber der Kırche uüuDerlıe Sie hat
die Weiıte bestiımmen, 1n der sıch die un für siıch gegebene Mög-
1C  e1 des relıg1ösen Tanzes entwickeln soll Tatsäc  ıch hat SsS1e iıh:
his jetzt 1Ur selten 1n den Kirchraum zugelassen. Sollen sıich die telien-
WweIlisSe siıchtbar gewordenen nsätze des relig1ösen Tanzes glücklich ent-
wıckeln, sSind einerseiıts die Grenzen wahren, die sıch Aaus dem Wesen
des Tanzes ergeben, anderseıts gerade die Seiten dieses Wesens ZUuU Aus-
strahlun bringen, die 65 mit oder ohne Begleitung des Wortes
würdig machen, das WORT künden, das 1m Anfang Wa  $

Vom CGeheimnis der sieben Sterne
Von Theo Hoffmann

S steht ohl 1n innerstem Zusammenhang, daß dem Jünger, der arn

tieisten in die Herrlic  eıten des Gottesreiches eingeführt wurde,
auch für das Versagen des Menschen Gott gegenüber der Sinn erschlossen
werden mußte Und jeder, der Johannes der Hand seiner utzeıiıch-


